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 Hans-Hermann Hertle, Hans-Wilhelm Saure


 Die BND-Geheimoperation »DDR-Witz«


 Ein Essay


 
Bundeskanzler Helmut Kohl und der Staatsratsvorsitzende Erich Honecker bei einem Treffen. Kohl: »Was wurde eigentlich aus der alten Devise ›Den Kapitalismus überholen ohne einzuholen‹?« Honecker: »Wir haben jetzt eine neue Devise. Wir überspringen den Kapitalismus einfach.« Kohl: »Wie soll das funktionieren? Wie weit seid ihr damit?« Honecker: »Wir sind gerade in die Knie gegangen!« (1989)


 
I.


 Vor dem Umzug nach Berlin im Jahr 2019 lag die Zentrale des Bundesnachrichtendienstes abgeschirmt hinter hohen Mauern und Stacheldraht im bayerischen Pullach bei München. Videokameras beobachteten jeden Fußgänger, der sich dem Hochsicherheitstrakt näherte. Schilder warnten: »Fotografieren verboten. Zuwiderhandlungen werden mit Geldbuße bis zu 10 000 DM geahndet«. Spaß verstand hier offenbar keiner. Und trotzdem beschäftigten sich Agenten des bundesdeutschen Geheimdienstes in Pullach während des Kalten Krieges ganz ernsthaft mit Witzen. Mit politischen Witzen aus der DDR – wie dem von Honecker und Kohl über die alte DDR-Parole »Überholen ohne einzuholen«. 
Konspirativ gesammelt durch Quellen des Bundesnachrichtendienstes, auf verschlungenen Wegen aus der DDR direkt in die Zentrale nach Pullach übermittelt. Alles streng geheim! »Verschlußsache – Nur für den Dienstgebrauch!« Politische Witze als Stimmungsbarometer für die Lage im Arbeiter- und Bauernstaat.


 Jahrzehntelang war die »Operation DDR-Witz« ein Staatsgeheimnis der alten Bundesrepublik, erst 2009 gab der BND die Witz-Akten frei.1 Zuletzt zweimal im Jahr stellten die geheimen Mitarbeiter des BND eine Sammlung der anfänglich nur geflüsterten und zuletzt immer offener erzählten Scherze über Erich Honecker und den Alltag in dem von der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands (SED) beherrschten ostdeutschen Staat zusammen. Das Konvolut der geballten Häme landete direkt auf dem Schreibtisch des BND-Präsidenten. Geheimagenten, die Witze sammeln. Das klingt wie ein Scherz, ist aber keiner.


 »Die DDR nahm bis zur Wiedervereinigung am 3. Oktober 1990 einen zentralen Teil des BND-Auftragsprofils ein. Neben politischen, militärischen und wirtschaftlichen Informationen sollte auch die Stimmungslage der Bevölkerung, die sich oftmals in ironischen Bemerkungen ausdrückte, Aufschluss über die tatsächliche Situation in Ostdeutschland geben«, erklärt die BND-Forschungs- und Arbeitsgruppe »Geschichte des BND« auf Anfrage und ergänzt: »Da vielen Witzen auch immer ein Körnchen Wahrheit innewohnt, konnte das Sammeln von Witzen zumindest einen ergänzenden Eindruck von der Lage vor Ort vermitteln.«2



 007 auf der Suche nach den neuesten Witzen über die Führungskader der SED und das alltägliche Leben in der DDR. Waren es wirklich Top-Agenten in geheimer Mission, die in schummrigen DDR-Kneipen konspirativ die Ohren spitzten? Der Bundesnachrichtendienst erklärt es so: »Mit Masse entstammen die Witze der Gesprächsaufklärung in  
die DDR reisender nachrichtendienstlicher Verbindungen des BND. Aber auch in Befragungsoperationen von in die Bundesrepublik reisenden DDR-Bürgern konnten Witze gesammelt werden.«3



 Soll heißen: Es waren tatsächlich vor allem BND-Agenten – die sogenannten nachrichtendienstlichen Verbindungen – die sich in der DDR nach den neuesten politischen Witzen umhörten. Wer die Witz-Spione namentlich waren, darüber gibt der BND bis heute keine Auskunft und auch keine Akten heraus. Alles immer noch streng geheim! Begründung: Quellenschutz.


 »Befragungsoperationen von in die Bundesrepublik reisenden DDR-Bürgern« als weitere Quelle von Witzen gab es vor allem in Notaufnahmelagern, in denen Flüchtlinge und Ausreisende in den ersten Tagen nach ihrer Ankunft im Westen untergebracht wurden. Im Lager Friedland (Niedersachsen) arbeitete schon ab 1958 eine eigene Abteilung des BND – die »Hauptstelle für Befragungswesen« (HBW), ähnlich auch in den anderen Notaufnahmelagern wie Gießen oder Berlin-Marienfelde. Die HBW-Mitarbeiter erkundigten sich bei DDR-Flüchtlingen und Aussiedlern offensichtlich nicht nur nach politischen und militärischen Informationen, sondern auch nach den aktuellsten Witzen aus der DDR. Seit 1986 wurden die BND-Befragungen in den Lagern, aber auch von Reisenden aus der DDR, intensiviert und systematisiert.4 Sogenannte Zugbefrager des BND stiegen auf den westdeutschen Grenzbahnhöfen in die Interzonenzüge, um mit DDR-Reisenden ins Gespräch über die Verhältnisse in der DDR zu kommen – und notierten dabei auch Witze. Das taten auch die Beamten des Bundesgrenzschutzes und des Zolls verschiedener Bundesländer an den innerdeutschen Grenzübergängen – und leiteten die Kalauer über das Grenzmeldenetz (GMN) an den BND weiter. Schließlich füllte der BND sein DDR-Witzaufkommen auch durch die  
Öffnung von Briefen aus der DDR5 und das Abhören des Telefonverkehrs zwischen Ost und West auf. Und nicht zuletzt war es dem BND gelungen, mit der Operation RINDE den Richtfunkverkehr anzuzapfen, über den die SED-Funktionäre ihre Gespräche führten. Auch dort erzählte Witze fanden ihren Weg zu den Auswertern in Pullach. Experten zufolge beschäftigte das mit der politischen Auswertung aller Meldungen zur DDR befasste BND-Referat 32 C sieben Referentinnen und Referenten sowie weitere Sachbearbeiter, Sekretärinnen und Dokumentare, insgesamt ca. 20 Personen. Mitarbeiter mit den Decknamen »Rust« und »Gutenstein« stellten die Witzsammlungen zusammen, der Leiter des Referats 32 C, Deckname »Schönbeck«, reichte sie nach oben weiter.6



 In den freigegebenen BND-Witz-Dokumenten findet sich als Quelle vereinzelt auch der Begriff »Fundgrube«. Bodo Hechelhammer, Leiter der Forschungs- und Arbeitsgruppe »Geschichte des BND«, erklärt dazu: »In der ›Fundgrube‹ wurden alle Witze, Anekdoten, ironischen Bemerkungen etc. gesammelt, die nicht über die operativen Meldewege eingingen. Beispielsweise handelt es sich hierbei um bei der Presseauswertung angefallenes Material.«7



 Politische Witze im Kalten Krieg. Entstammten sie wirklich alle dem Volksmund? Gerüchteweise wurde ihre Erfindung in der Spätzeit der DDR auch schon einmal dem SED-Zentralkomitee nachgesagt. Als Absicht wurde unterstellt, damit das Volk bei Laune zu halten. In der Hoffnung: Wer über uns lacht, rebelliert (vielleicht) nicht gegen uns. Andere Verschwörungstheoretiker dagegen glauben bis heute, dass sie bis zum Ende der DDR das Werk antikommunistischer Aktivitäten aus dem Westen waren. Tatsächlich hatten überwiegend geheimdienstlich finanzierte antikommunistische Gruppen in den 1950er-Jahren vom Westen aus Witzsammlungen und Satireblätter wie die  
»Tarantel« in die DDR eingeschmuggelt. Auch verbreiteten Rundfunkstationen wie der West-Berliner RIAS und Radio Freies Europa politische Witze. Hat sich auch der BND noch Ende der 1970er- und in den 1980er-Jahren selbst politische Witze ausgedacht und versucht, diese zur Destabilisierung der DDR in Umlauf zu bringen? Der BND antwortet auf diese Frage mit einem einzigen Wort, versehen mit einem Ausrufezeichen: »Nein!«8



 Vom RIAS wurde besonders Lord Knud, Gründungsmitglied der Pop-Gruppe »The Lords« und in den 1970er- und 1980er-Jahren Kult-Moderator der RIAS-Sendung »Schlager der Woche« gerade auch in der DDR berühmt – vor allem wegen der von ihm zusammengestellten Musik, aber auch wegen seiner bissigen DDR-Witze. Seine Erklärung über die Herkunft der Witze gegenüber dem Dokumentarfilmer Lew Hohmann: Die DDR-Witze seien fast ausschließlich aus dem Osten gekommen, entweder per Anruf oder per Post an eine RIAS-Deckadresse. Oder DDR-Bürger, die reisen durften, hätten ihn besucht, oder umgekehrt habe er oft Bürger in der DDR besucht. Nichts sei für die Herrschenden in der DDR offenbar so gefährlich gewesen wie ein guter Witz, so Lord Knud; jedenfalls habe die Stasi im Sender einen Spitzel auf ihn angesetzt.9



 
II.


 Politische Witze aus der DDR und den kommunistischen Ostblockstaaten waren im Westen seit jeher ein Objekt der Sammelleidenschaft. Und anders als der BND hielten viele private Sammler – darunter in die Bundesrepublik ausgereiste DDR-Bürger und Emigranten aus Ostblockstaaten – ihre Funde nicht unter Verschluss, sondern veröffentlichten sie.10



 So rückte etwa im Jahr 1961, als der Bau der Berliner Mauer die deutsche Teilung zu verewigen drohte, der Autor Ulli Kracht politische Witze in den Mittelpunkt seiner Sammlung 
»Pankow scharf pointiert«. Er wertete sie als Beweis für den anhaltenden »Drang zur Freiheit« und den inneren Abstand zum System in »Mitteldeutschland«: »Die Existenz des politischen Witzes ist ein Beweis dafür, dass sich viele Menschen in der äußeren Unfreiheit die persönliche Freiheit des Denkens bewahrt haben, drücke sie sich auch nur im schweigsamen – und doch schon gefährlichen! – Anhören eines politischen Witzes aus. Diese Freiheit reicht aber auch bis zur geistigen Auflehnung derer, die den Ungeist der Unfreiheit geißeln, indem sie den politischen Witz verbreiten.«11 Die Witze selbst wurden zum größten Teil aus Interviews mit »jüngst geflohenen Sowjetzonenbewohnern« gewonnen und diese Gespräche zugleich zur Klärung der Fragen genutzt, »wann, wo, wie, von wem und in welchem Kreise« Witze in der DDR erzählt und gehört wurden. Die Gesamtzahl der Gesprächspartner blieb unerwähnt. Die Auswertung war sicher kaum repräsentativ, aber die Ergebnisse waren gleichwohl interessant. Danach berichteten 78 Prozent der Befragten, häufig politische Witze gehört zu haben – zumeist von Parteilosen erzählt, zu einem nicht geringen Anteil aber auch von SED-Genossen (26 Prozent). Fast 90 Prozent hörten die Witze an ihrem Arbeitsplatz, kaum jemand in der Familie oder in der Kneipe. Zumeist wurden sie geflüstert, jedoch auch offen erzählt (40 Prozent). Von Bestrafungen bzw. Disziplinierungen deswegen wussten 17 Prozent der Befragten zu berichten.12



 Trotz aller Strafen bringe der »kommunistische Alltag mit seiner himmelschreienden Diskrepanz zwischen menschheitsbeglückendem Anspruch und seiner trostlosen Wirklichkeit« unentwegt neue Witze hervor, schickte Mischka Kukin – das Pseudonym wird dem als »Nazi-Jäger« bekannt gewordenen Simon Wiesenthal zugeschrieben – seiner Anthologie »Humor hinter dem Eisernen Vorhang« voraus. Mit diesen Witzen rebelliere »das Volk gegen das  
verlogene Pathos derer, die es angeblich in eine bessere Zukunft« führten; es protestiere damit »gegen eine überhebliche Bürokratie, gegen die ›geplante‹ Misswirtschaft, gegen die Protzerei der ›neuen Klasse‹, gegen das permanente Bevormunden und Schurigeln.«13



 Die Funktion des systemkritischen politischen Witzes, schloss Kurt Hirche 1964 in seiner Abhandlung »Der ›braune‹ und der ›rote‹ Witz« daran an, bestehe darin, politisch ein bestehendes Staatssystem und seine Träger anzugreifen, soziologisch den Zusammenschluss der Angreifer zu fördern und »psychologisch den Menschen, die gegen ihre Unterdrückung aufbegehren, neue seelische Energien für ihren Kampf zu vermitteln«.14 Zweifellos sei der politische Witz eine Waffe im Kampf gegen die Machthaber und die Machtverhältnisse – aber eben nur eine der vielen Waffen, die im politischen Kampf benutzt werden und die dann in ihrer Gesamtheit bestimmte Wirkungen auslösten.15 Hatte Kukin noch deklamiert, »Diktatoren und Diktaturen werden durch Lächerlichkeit nicht getötet«16, argumentierte Hirche, dass bezogen auf die Nazi-Zeit der politische Witz fraglos »zu der allmählichen Zersetzung der Hitlermacht beigetragen« habe.17 Vielleicht sei dessen Wirkungsanteil sogar größer »als der von illegalen Druckschriften und Flugblättern, die immer nur einen kleinen Teil des Volkes erreichten, indessen der politische Witz wortwörtlich in aller Munde war«.18 In dieser Hinsicht, so Hirche 1964, sei »der Anti-SED-Witz, der antikommunistische Witz« noch »am Werke«.19



 Hirche veröffentlichte rund 800 auf den Nationalsozialismus und 400 auf die DDR bezogene politische Witze – und verzichtete dabei auf zahlreiche »rote« Witze, »weil es sich bei ihnen nur um abgewandelte Wiederholungen ehemals brauner Witze« gehandelt habe.


 Damit ist das Phänomen des »Wanderwitzes« thematisiert, das sich in dem überspitzten Bonmot verdichtet, es  
gebe gar keine neuen politischen Witze, sondern nur neue Situationen und ein neues Publikum.20 Politische Witze wandern, immer an die neuen Verhältnisse angepasst, durch die Jahrhunderte. Im 20. Jahrhundert mutierten Anti-Nazi-Witze durch Begriffs- und Namensaustausch zu Anti-SED- oder Anti-Sowjet-Witzen. Die Ähnlichkeit der Machtstruktur und Machtverhältnisse legte es zudem nahe, Witze aus der Sowjetunion durch personelle und geringfügige nationale Anpassungen auf die übrigen Ostblock-Länder als sogenannte Bruder-Staaten zu übertragen. Und nach einem Wechsel im Amt der Generalsekretäre der kommunistischen Parteien waren die Witze gegen den Nachfolger durch einfachen Namensaustausch genauso schnell im Umlauf wie der neue Parteiführer im Amt. So mutierten in der DDR zahllose Anti-Ulbricht-Witze nach dessen Sturz im Mai 1971 in kürzester Zeit zu Anti-Honecker-Witzen.


 
III.


 Seltsamerweise haben – anders als der Bundesnachrichtendienst und die Herausgeber der Witz-Anthologien – weder die westliche DDR-Forschung bis 1989 noch die Zeitgeschichtsforschung im vereinigten Deutschland bis heute dem Genre des politischen Witzes größere Aufmerksamkeit geschenkt.


 Zu den Ausnahmen gehört der Osteuropa-Historiker Jörg Konrad Hoensch. Im Jahr 1972 warb er dafür, den am politischen Tagesgeschehen orientierten Ostblock-Witz »als lebendiges Anschauungsmaterial zur Zeitgeschichte« zu betrachten.21 Der anonyme politische Flüsterwitz des Volkes, so Hoensch, vermöge »die lauteste Propaganda, die gängigste Phrase, die raffinierteste Lüge zu enttarnen, den routiniertesten Dialektiker zu verunsichern und die öffentliche Meinung selbst im totalitären Staat, der ansonsten alle oppositionellen Regungen radikal im Keim erstickt, insgeheim 
und durch unkontrollierbare Kanäle in einem – wenn auch beschränkten – Maß zu beeinflussen«.22 Gerade unter totalitären und autoritären Regimen, »die sich zur Aufrechterhaltung ihres absoluten Herrschaftsanspruchs außer physischer Bedrohung und materiellen Zwängen manipulierter Massenmedien und einer überquellenden Propaganda bedienen müssen, gleichzeitig aber eine unbeeinträchtigte, freie Meinungsäußerung nicht zulassen können, … erlangen für den Historiker die insgeheim verbreiteten Anekdoten und Witze Quellencharakter«.23 Hoensch wertete rund 2500 politische Flüsterwitze aus der Sowjetunion und Ostmitteleuropa aus. Dem größten Teil der Witze (64 Prozent) bescheinigte er »sachliche Kritik an den Zeitereignissen«. 32 Prozent klassifizierte er als aggressive, antikommunistische Witze; zwei Drittel davon wiederum schienen ihm zumeist von westlichen Rundfunkstationen »eingeschmuggelte Witze« zu sein – einen Beleg für diese Annahme blieb er allerdings schuldig.


 Zur Wirkung der Witze wagte sich Hoensch abschließend nicht über die vorsichtige These hinaus, dass die politischen Witze die kommunistischen Regime zwar offensichtlich nicht angeschlagen hätten, aber gewiss zur Stärkung gedanklicher Vorbehalte gegen sie und »zur Schärfung der politischen Bewusstheit in der Bevölkerung beigetragen haben« dürften.24



 Mit einer Quelle, deren Urheber anonym bleiben, deren Entstehungszeitpunkt und Originalität zumeist unklar und deren Verbreitungsgrad unbekannt ist, müssen sich Historiker aus methodischen Gründen schwertun. Zudem war Witze erzählen allein sicher kein Dissidententum und fällt nicht unter die Kategorie Widerstand.25 Insofern die Witzkultur jedoch »kontinuierlich und eng mit der Durchschnittsmentalität und dem Alltag der Bevölkerung verbunden war«, so der ungarische Schriftsteller György Dalos, biete sie  
»mehr Anhaltspunkte für eine Rekonstruktion des Weltbilds der osteuropäischen Menschen als etwa die Produktion der Samisdat-Verlage«.26 György Dalos stand damit in der Tradition des deutschen Publizisten Karl Wilhelm Fricke, der schon 40 Jahre zuvor politische Witze unter den Bedingungen einer Diktatur als »Gradmesser für die Volksmeinung« bezeichnet hatte und zu der Einschätzung gekommen war: »Die Flüsterwitze umfassen so sehr den Bereich des politischen und sozialen Lebens, dass man recht eigentlich das ganze System und die Situation in der Sowjetzone an einer Handvoll politischer Witze demonstrieren könnte.«27 Vieles spricht demnach dafür, politische Witze als zeitgeschichtliche Quellen ernst zu nehmen und auf ihre Betrachtung und Analyse als Bestandteil der nonkonformen politischen (Alltags-)Kultur totalitärer Systeme und deren Umgang mit den Witz-Erzählern nicht zu verzichten.


 
IV.


 Im Unterschied zur früheren westlichen DDR-Forscher- und heutigen Historiker-Zunft nahm die DDR-Staatsmacht nonkonforme politische Witze außerordentlich ernst und verfolgte deren Erzähler besonders in den 1950er- und 1960er- Jahren mit großer Härte. Den feinen Unterschied zwischen sachlich-kritischen und aggressiv-antikommunistischen Witzen machte sie nicht. Politische Witze galten insgesamt als »staatsfeindliche Hetze«, als Angriff auf die »Arbeiterund-Bauern-Macht«, und ihre Erzähler wurden vielfach strafrechtlich belangt. Grundlage dafür war anfangs der »Boykotthetze«-Artikel der DDR-Verfassung (Art. 6, Abs. 2)28 und ab 1957 vor allem Paragraph 19 (»Staatsgefährdende Propaganda und Hetze«) des DDR-Strafrechtsergänzungsgesetzes (StEG)29. Der auch vom BND noch 1988 überlieferte Witz: »Es gibt Leute, die Witze erzählen, es gibt Leute, die Witze sammeln und Witze erzählen, und es gibt Leute, die  
Leute sammeln, die Witze erzählen« wanderte durch die Jahrzehnte und hatte durchaus keinen spaßigen Hintergrund.


 Fünfzehn Monate Zuchthaus und den Verlust der bürgerlichen Rechte trug einem 33-jährigen Landwirt aus Erxleben u. a. folgender Witz ein: »Wer hat die stärkste Flotte – die DDR oder England? – Die DDR hat die stärkste Flotte. Sie hat 16 Millionen Kohlendampfer, zwei Millionen Abdampfer und drei Zerstörer.«30 Am Rande einer Schweinevermarktung und nach reichlichem Alkoholgenuss hatte der Landwirt am 19. Dezember 1955 mit diesem und zwei weiteren Witzen die in der örtlichen Bahnhofswartehalle versammelten Bauern in Stimmung gebracht. Zwei Tage vor Weihnachten wurde der Familienvater verhaftet – ein LPG-Vorsitzender aus dem Nachbarort hatte den Witze-Erzähler denunziert. Das Bezirksgericht Magdeburg befand am 1. März 1956 auf Verbrechen wegen Boykotthetze gegen demokratische Einrichtungen und Organisationen gemäß Art. 6, Abs. 2, der DDR-Verfassung. In der Urteilsbegründung hieß es, er habe sich durch das Weitererzählen der Witze zum »Sprecher feindlicher Kräfte« gemacht und dazu beigetragen, »das Vertrauensverhältnis zwischen den Bürgern, der Regierung und den demokratischen Organisationen zu untergraben.«31



 Im Vordergrund eines Prozesses vor dem Bezirksgericht Rostock gegen zwei Arbeiter der Neptunwerft im Alter von 31 und 56 Jahren stand am 1. Juni 1956 der Vorwurf, sie hätten »westlichen Hetzsendern« ihr Ohr geliehen und deren Gerüchte, Verleumdungen und Hetze in ihrem Betrieb weiterverbreitet. Politische Witze, die der 56-Jährige auf der Werft erzählt hatte, kamen in diesem Fall als weiterer Anklagepunkt hinzu. In der Untersuchungshaft wurde er offenbar gezwungen, seine Witze, die – wie er selbst voranschickte – »eine wüste antidemokratische Propaganda gegen die DDR  
und das Weltfriedenslager beinhalten«, handschriftlich zu Papier zu bringen – als Beweismittel gegen sich selbst. Ein Beispiel: »Pieck und Grotewohl sind in Moskau bei Stalin. Stalin schenkt Pieck und Grotewohl ein Auto. Wie sie damit losfahren wollen, ist kein Motor drin. Da sagt Stalin: Solange es bergab geht, braucht auch kein Motor drin sein.«32 Wegen Verbrechens nach Art. 6 der DDR-Verfassung – Boykotthetze – verurteilte das Bezirksgericht Rostock die beiden Arbeiter zu eineinhalb Jahren Zuchthaus.33



 In Frankfurt (Oder) klagte die Staatsanwaltschaft im Herbst 1961 einen 31-jährigen Elektriker unter dem Vorwurf an, »die ideologischen Grundlagen der volksdemokratischen Staats- und Gesellschaftsordnung angegriffen zu haben«. »Mit welcher Gemeinheit und Verkommenheit der Beschuldigte seine Verbrechen durchführte«, hieß es in der Anklageschrift, »ergibt sich aus dem Umstand, dass er die staatsgefährdende Propaganda und Hetze als sogenannte politische Witze in die Bevölkerung der DDR hineinlanciert.«34 Einer der Witze des Elektrikers, von einem Arbeitskollegen etwas holprig zu den Akten gegeben, machte sich über Walter Ulbricht lustig: »Die Frau von Walter Ulbricht überredete ihren Mann, eine Ziege zu kaufen, damit sie wegen der schlechten Zeiten selbst buttern können. Da sie die Ziege zum Bock bringen musste, aber nicht so auf die Straße gehen wollte, packte sie die Ziege in einen Kinderwagen und ging los. Auf der Straße traf sie Frau Grotewohl. Diese war erfreut, dass doch noch ein Kind angekommen ist, schaute in den Wagen und stellte fest: Ach Gott, der ganze Vati!«35 Ein weiterer Witz spielte mit dem Beliebtheitsgrad des sowjetischen Parteichefs Nikita Chruschtschow: »Chruschtschow fährt im Zug nach Hause. Auf einigen Stationen – Frankfurt (Oder), Warschau, Moskau – fragt ihn seine Frau, wo sie sich befinden. Chruschtschow steckte, ohne aus dem Fenster zu sehen, nur seine Hand heraus und sagte,  
dass sie sich in der DDR bzw. Polen und der Sowjetunion befinden. Auf die Frage seiner Frau, wie er das feststellt, erklärte Chruschtschow: In der DDR werde die Hand geküsst, in Polen bespuckt und in Moskau war die Uhr weg.«36



 Neben diesen Witzen wurde dem Elektriker erschwerend angelastet, dass er sich am 14. August 1961 während einer Parteidiskussion im Betrieb gegen die »Maßnahmen unserer Regierung vom 13. August 1961«, also gegen den Mauerbau, ausgesprochen und freie Wahlen gefordert hatte. Zudem hatte er eingeräumt, sich nicht nur im DDR-Fernsehen, sondern auch im West-Fernsehen politisch zu informieren. Am 5. Dezember 1961 wurde er vom Bezirksgericht Frankfurt (Oder) »wegen fortgesetzter staatsgefährdender Propaganda und Hetze« zu vier Jahren Gefängnis verurteilt – und sein Fernsehgerät Marke »Derby« eingezogen. Aus der Urteilsbegründung: »Das Verbrechen des Angeklagten ist von außerordentlicher Gesellschaftsgefährlichkeit. Mit dem Verbreiten der unverschämten Hetze, die in die Form sogenannter politischer Witze gekleidet war, hat er die Bestrebungen des Klassenfeindes unterstützt, einen Keil zwischen die sozialistischen Länder zu treiben und insbesondere die guten freundschaftlichen Beziehungen zwischen der Sowjetunion und unserer Republik zu stören. Ebenso machte er die verstärkte ideologische Diversion der westdeutschen Imperialisten zu seiner eigenen Angelegenheit, deren Bestreben dahin geht, die Bevölkerung unserer Republik in Widerspruch zu Partei und Regierung zu bringen. Er hat die unverschämteste Hetze gegen den Vorsitzenden des Staatsrates verbreitet, der als Aktivist der ersten Stunde seit den Maitagen 1945 unermüdlich und unerschrocken an der Spitze der revolutionären Partei der geeinten Arbeiterklasse so hervorragende Leistungen für das Neue Deutschland des Friedens, der Demokratie und des Sozialismus vollbracht hat. Die Feinde der Arbeiter-und-Bauern-Macht versuchen  
immer wieder mit den gemeinsten Mitteln, den Vorsitzenden des Staatsrates zu diffamieren und Bürger unserer Republik zu finden, die sich gegen ihn auflehnen. Es gelingt ihnen nur sehr selten, doch der Angeklagte ist einer der wenigen Bürger, der sich die Ideologie des Klassenfeindes zu eigen gemacht hat.«37 Die Strafe wurde im Berufungsverfahren auf Veranlassung des Obersten Gerichts auf zwei Jahre und vier Monate herabgesetzt und der Fernsehapparat zurückgegeben. Wegen guter Führung kam der Elektriker schließlich nach 15 Monaten Gefängnis frei.


 Im Falle eines HO-Gaststätten-Leiters aus Stralsund, verheiratet und Vater zweier Kinder, zerschlugen sich die Hoffnungen auf das Oberste Gericht. Vor dem Bezirksgericht Rostock hatte der 44-Jährige am 30. November 1961 vorgetragen, mit dem Weitererzählen politischer Witze habe er keine Hetze betreiben wollen. Es sei ihm lediglich darauf angekommen, »seine Gäste zu unterhalten und sie zum Lachen zu bringen, da er allgemein als ›Spaßmacher‹ bekannt sei.«38 Einer der ihm angekreideten Scherze ging so:


 
»Was macht ein LPG-Bauer, wenn er Feierabend hat?
Er nimmt die Hände aus der Tasche.«39



 Das Gericht sah in seiner Einlassung eine bloße Schutzbehauptung, um sich eine mildere Bestrafung zu erschleichen. Seine Witze, die auch von Ulbricht, Grotewohl und der Sowjetunion handelten, wertete es als Hetze gegen führende Repräsentanten der DDR, gegen andere Völker und gegen den Aufbau der sozialistischen Landwirtschaft – und das in »einer Zeit der erhöhten Gefährdung der DDR«.40 Als besonders schwerer Fall erhielt der 44-Jährige deshalb nach StEG § 19, Abs. 1, Ziffer 1 und 2, sowie Abs. 3, eine Strafe von drei Jahren Zuchthaus, von denen er zwei Jahre und neun Monate verbüßen musste. In seinem Fall wies das Oberste Gericht die Berufung zurück.


 




 
V.


 Es ist bis heute weitgehend unerforscht, inwieweit und in welchem Umfang das Erzählen politischer Witze allein Anlass von Verhaftungen und Ursache von Verurteilungen war. Verallgemeinernde Aussagen über das Ausmaß der Verfolgung lassen sich daher nicht treffen. Unerforscht ist auch, ob der Verfolgungseifer möglicherweise lokal und regional unterschiedlich ausgeprägt war. Im mecklenburgischen Bützow verzichtete der Staatssicherheitsdienst Anfang 1961 darauf, einen Witz-Erzähler zu inhaftieren. Stattdessen wurde der 18-jährige Dachdecker in einer »Aussprache« mit einem Stasi-Mitarbeiter, der Kreisstaatsanwältin und einem Mitarbeiter der Abteilung K der Volkspolizei »ernsthaft verwarnt und darauf hingewiesen, dass er sich in Zukunft so verhält, wie es sich für einen Bürger der DDR gehört«. Begehe er jedoch wieder eine »Straftat«, dann werde er »gerichtlich zur Verantwortung gezogen«.41



 Zur nachlassenden strafrechtlichen Verfolgung von Witz-Erzählern gab ein in der Witz-Bekämpfung tätiger Oberst des sowjetischen Geheimdienstes 15 Jahre nach dem Untergang der Sowjetunion zu Protokoll, dass der KGB im Kampf gegen Chruschtschow-Witze irgendwann einfach die Segel gestrichen habe. Man habe die Leute nicht mehr wegen Chruschtschow-Witzen festnehmen können, »sonst hätte man das ganze Land wegsperren müssen«.42 1961 habe er den Befehl erhalten, »niemanden mehr wegen antisowjetischer Aktivitäten zu verhaften, sondern ›Gespräche‹ zu führen«, eine Ermahnung auszusprechen, und nur für den Wiederholungsfall mit Verhaftung zu drohen.43 Über die Verbreitung politischer Witze habe es beim KGB folgenden Kalauer gegeben: »Was ist der Unterschied zwischen einem Dissidenten und einem KGB-Agenten? Der Dissident erfindet die Witze, und der KGB-Agent verbreitet sie.« Dieser Witz, so der KGB-Oberst, »war nicht so weit von  
der Wahrheit, denn wenn ein KGB-Offizier jemanden Witze erzählen hörte, musste er einen Bericht schreiben und die Witze mitliefern. Der Bericht wurde dann kopiert und an seinen Vorgesetzten weitergegeben. Dessen Sekretär tippte die Berichte ab und gab sie an den nächsten ranghöheren Offizier, und ehe man es sich versah, hatten fünfzig Leute einen neuen Witz gelernt und erzählten ihn zu Hause ihrer Frau.«44 Und wenn diese die Witze etwa beim Einkaufen weiter verbreiteten? Der KGB-Oberst: »Das war auch ein Grund, warum wir wegen des Erzählens von Witzen niemand mehr verhaftet haben.«45



 Bereits im Laufe der 1960er und noch mehr in den 1970er-Jahren scheint sich dieser »mildere« Umgang auch in der DDR durchgesetzt zu haben.46 Welche Gründe gab es dafür? Dass die Gefängnisse nach dem Bau der Mauer Ende 1961 so voll waren wie selten zuvor, mag einer gewesen sein. Selbst Stasi-Minister Erich Mielke sah sich im Dezember 1961 zu der Forderung veranlasst: »Wir müssen dazu übergehen, durch neue Methoden in Zusammenarbeit mit der Partei und den gesellschaftlichen und staatlichen Einrichtungen die feindliche Tätigkeit zu unterbinden. Es ist nicht möglich, die gegenwärtig hohe Zahl von Festnahmen noch länger beizubehalten.«47



 Auch hatte sich das SED-Regime mit dem Mauerbau stabilisiert: die Massenflucht war unterbunden, die Menschen waren gezwungen, sich zu arrangieren, und allmählich verbesserte sich auch die wirtschaftliche Lage. Im Zuge der Entspannungspolitik brachte es die DDR-Führung Anfang der 1970er-Jahre zu internationaler politischer Anerkennung; der langjährige Status der DDR als Schurkenstaat gehörte der Vergangenheit an, das Regime gewann an Selbstbewusstsein. Nach und nach war zudem die weltrevolutionäre Ideologie aufgegeben worden; auf die Zwangsutopie der »sozialistischen Menschengemeinschaft« und der klassenlosen 
kommunistischen Gesellschaft folgte nach Honeckers Machtantritt ein »Konsumsozialismus« als Integrationsangebot an die Bevölkerung. Vor diesem Hintergrund veränderte sich die Aufgabenstellung des DDR-Staatssicherheitsdienstes: weg »von der offensiven, die Parteiherrschaft durchsetzenden Repression zur defensiven, die Herrschaftsstrukturen konservierenden und sichernden Repression.«48 Mit dem 1968 in Kraft getretenen DDR-Strafgesetzbuch und dessen Paragraphen 106 – »staatsfeindliche Hetze« – blieb zwar die Grundlage für eine strafrechtliche Verfolgung auch von Witz-Erzählern mit einer Androhung von bis zu fünf Jahren Freiheitsstrafe erhalten.49 Doch in einer Stasi-Dienstanweisung vom Juni 1971 tauchten unter »staatsfeindlicher Hetze mit hoher Gesellschaftsgefährlichkeit« politische Witze nicht (mehr) auf.50 Und auch insgesamt spielte »staatsfeindliche Hetze« als Deliktvorwurf in den 1970er- und 1980er-Jahren eine immer geringere Rolle. Anstelle der Einleitung von Ermittlungsverfahren oder gar Inhaftierungen, so legt eine Stasi-Diplomarbeit aus dem Jahr 1982 nahe, seien in vielen Fällen »mündlicher staatsfeindlicher Hetze« niedrigschwelligere Maßnahmen angebracht. Dazu gehörten an erster Stelle »Befragungen verdächtiger Personen mit anschließender schriftlicher Belehrung/Verwarnung durch das Untersuchungsorgan bzw. den Staatsanwalt, teilweise verbunden mit Parteiinformationen sowie der Einleitung disziplinarischer und teilweise parteierzieherischer Maßnahmen«.51



 Der Hinweis auf »parteierzieherische Maßnahmen«, die nur gegen SED-Mitglieder verhängt werden konnten, deutet bereits an, dass auch Genossen wegen »mündlicher staatsfeindlicher Hetze« auffällig wurden. SED-Mitglieder als Verbreiter non-konformer politischer Witze? Hatte Wolf Biermann recht, als er 1978 die Doppelmoral von SED-Genossen anklagte, »die, wenn sie unter sich und besoffen  
sind, die widerlichsten anti-sowjetischen Witze erzählen, Leute, die abends an Russenhass ausscheißen, was sie tagsüber an Freundschaftsphrasen fressen mussten?«52



 Tatsächlich informierte die Stasi im Dezember 1978 zunächst intern darüber, »dass seit Mitte des Jahres 1978 unter fast allen Bevölkerungsschichten zunehmend politische Witze und Texte, teilweise in Gedichtform, kursieren, in denen die ökonomische Politik der SED und die ökonomische Entwicklung in der DDR mit gezielter Ironie und angeblicher Satire diffamiert und verunglimpft werden«.53 Hinweise auf die Urheber der Witze lägen bisher nicht vor, dafür jedoch auf deren Verbreiter: leitende Mitarbeiter aus staats- und wirtschaftsleitenden Organen, Kombinaten und Betrieben, weitere Angehörige der wissenschaftlich-technischen Intelligenz sowie Angehörige der bewaffneten Organe – darunter eine erhebliche Anzahl von SED-Mitgliedern. Die Weiterverbreitung sei zuerst mündlich erfolgt, nachfolgend jedoch von dem benannten Personenkreis »vor allem in Form von hand- und maschinenschriftlichen Vervielfältigungen, Ormig-Abzügen und Druckexemplaren«.54



 Erstaunlich unaufgeregt reagierte Stasi-Minister Mielke. Die Diffamierungen und Verunglimpfungen, so Mielke, beruhten »bis auf Ausnahmen nicht auf Feindtätigkeit«. Er wies die Leiter seiner Diensteinheiten lediglich an, »die Kolporteure, Vervielfältiger und – wo erforderlich – die jeweils übergeordnete Leitung auf das Verwerfliche und Schädliche einer solchen Handlungsweise eindeutig hinzuweisen. Weiter ist darauf aufmerksam zu machen, dass dadurch objektiv feindliche Bestrebungen begünstigt werden. Weiter ist zu gewährleisten, dass sich solche Erscheinungen nicht wiederholen und mögliche neue Verbreitungen und Vervielfältigungen unterbunden werden.«55 Doch Mielkes Befehl war offenbar kein Erfolg beschieden, denn »solche Erscheinungen« wiederholten sich.


 




 Schon am 9. April 1979 erstattete der Stasi-Chef von Karl-Marx-Stadt (Chemnitz) dem SED-Chef des Bezirks Meldung über »die Versendung schriftlichen Materials, in dem die Wirtschaftspolitik der SED verleumdet und verunglimpft wird.«56 Als Absender ermittelte die Stasi den Abteilungsleiter »Plan Wissenschaft und Technik« im Wissenschaftlich-Technischen Zentrum (WTZ) Baumwollindustrie der Vereinigung Volkseigener Betriebe (VVB) Baumwolle Karl-Marx-Stadt, seit 1946 SED-Mitglied, seit 1957 Mitglied der Kampfgruppen der Arbeiterklasse und seit 1971 sogar Kommandeur dieser Kampfgruppen-Truppe im VVB Baumwolle. Mit dem Rat an die Empfänger, sein Schreiben »nicht überall ’rumzuzeigen! Da sollen sich schon andere ›Stellen‹ dafür interessiert haben! Vorsicht ist also geboten!« hatte er eine Abschrift von »22 Losungen der guten Arbeit« versandt, die durch eine Fehlleitung der DDR-Post in die Hände der DDR-Zollverwaltung und von dort in die der Stasi gelangt war:


 
»22 Losungen der guten Arbeit


 
 
	
Wir wissen zwar nicht, was wir wollen, aber das mit ganzer Kraft.


 
	
Alles ist klar, aber keiner weiß Bescheid.


 
	
Man sagt, es gibt keine Probleme, aber wo wir sind, gibt es immer Probleme.


 
	
Spare mit jeder Sekunde, jedem Gramm und jedem Pfennig, koste es, was es wolle.


 
	
Wer schon die Übersicht verloren hat, muss wenigstens den Mut zur Entscheidung haben.


 
	
Initiative ist Disziplinlosigkeit mit positivem Ausgang.


 
	
Staatliche Aufgaben zu erfüllen, heißt: zu überbieten, ohne zu erfüllen.


 
	
Wir kennen zwar den Plan nicht, aber wir bringen das Doppelte.


 
	
Wo wir sind, geht alles durcheinander, aber wir können nicht überall sein. 



 
	
Wir sind zu allem bereit, aber zu nichts zu gebrauchen.


 
	
An der Spitze zu stehen, ist immer noch zu weit hinten.


 
	
Wo wir sind, ist vorn, wenn wir hinten sind, ist hinten vorn.


 
	
Wer viel arbeitet, macht viele Fehler, wer nicht arbeitet, macht keine Fehler, wer keine Fehler macht, wird befördert und prämiert.


 
	
Keiner ist unnütz, er kann immer noch als schlechtes Beispiel dienen.


 
	
Jeder weiß, was er will, keiner macht, was er soll, aber alle machen mit.


 
	
Gefährlich ist es, wenn die Dummen fleißig werden.


 
	
So alt, wie wir aussehen, werden wir nie.


 
	
Bei uns kann jeder werden, was er will, ob er will oder nicht.


 
	
Wissen ist Macht, Nicht-Wissen macht nichts.


 
	
Verstand ist unser Reichtum, Armut schändet nicht.


 
	
Wir arbeiten Hand in Hand, was die eine nicht schafft, lässt die andere auch liegen.


 
	
Alles übersehen, ohne durchzusehen, alles durchstehen, ohne durchzudrehen.«

 


 Der SED-Parteiorganisator des VVB Baumwolle sei informiert worden, teilte die Stasi dem SED-Bezirkschef mit. Mehr nicht. Nur zehn Tage später beklagte der Stasi-Bezirkschef von Karl-Marx-Stadt, politische Witze, »mit deren Inhalt die Politik der SED und der Generalsekretär des ZK der SED, Genosse Erich Honecker, verleumdet werden«, fänden besonders unter Mitgliedern und Funktionären der SED Verbreitung – und zitierte einige Beispiele:


 
Frage: Ist auf einer 1-Mark-Münze Erich Honecker erkennbar?
Antwort: Ja. – Gemeint ist die kleine Niete im Staatswappen der DDR.« 



 
Ein Plakat zum 30. Jahrestag der DDR soll folgendermaßen gestaltet werden:


 
30 Äpfel umgeben eine brennende Kerze. 

Grund: Wir wurden 30 Jahre veräppelt, nun geht uns ein Licht auf.«57



 In den 1950er und 1960er-Jahren waren Erzähler für ähnliche Witze von SED-Richtern noch mit Zuchthaus bestraft worden. Am Ende der 1970er-Jahre waren es SED-Funktionäre und staatliche Leiter selbst, die den Staatsratsvorsitzenden und die »Arbeiter-und-Bauern-Macht« lächerlich machten – und dies nicht in Bahnhofswartehallen und Gaststätten, sondern auf offiziellen Partei- und Betriebsversammlungen. Und die die Witze auch noch vervielfältigten und auf diese Weise deren Publikum enorm vergrößerten.


 Lächerlichmachung kann eine Diktatur nicht töten. Aber wenn sie nun nicht mehr allein in der normalen Bevölkerung, sondern auch in der die Diktatur tragenden Partei und ihrem Funktionärskörper um sich griff: War dies nicht ein ernsthaftes Anzeichen dafür, dass der Glaube an die Sieghaftigkeit des Sozialismus, an den Erfolg und die Fähigkeiten der Partei und ihrer Führer, schon in den eigenen Reihen untergraben war? »Keine große Bewegung, die die Welt verändern soll«, so Milan Kundera in seinem Roman »Der Scherz«, »duldet Lächerlichmachung und Herabsetzung, denn das ist der Rost, der alles zerfrisst.«58



 
VI.


 Seinem Auftrag gemäß sollte der Bundesnachrichtendienst die Bundesregierung über alle relevanten politischen, wirtschaftlichen, militärischen und technologischen Vorgänge in der DDR informieren. Gehörten auch die Witze dazu? Was passierte mit der geballten Sammlung an Scherzen aus dem Arbeiter- und Bauern-Staat? Offenbar waren die  
Kalauer politisch so »relevant«, dass sie dem Kanzleramt und mehreren Ministerien vorgelegt wurden. So sind DDR-Witzsammlungen des BND aus den Jahren 1986 bis 1990 selbst im Archiv des Bundeskanzleramtes überliefert. Erst im März 2015 wurde dort die Geheimhaltungsstufe »VS – Nur für den Dienstgebrauch« aufgehoben. 25 Jahre nach dem Ende der DDR darf nun auch im Kanzleramt außerhalb des Dienstes darüber geschmunzelt – und über den Vorgang insgesamt gerätselt werden. Eine Regierungssprecherin erklärt dazu: »Im Rahmen seiner Berichterstattung zur politischen Lage der DDR hat der BND regelmäßig an die mit DDR-Fragen befassten Stellen der Bundesregierung auch Sammlungen von DDR-Witzen übermittelt. Zu den Adressaten gehörte als vorgesetzte Stelle des BND auch das Bundeskanzleramt. Vorgelegt wurden diese BND-Berichte grundsätzlich der Leitung des Bundeskanzleramtes sowie den Stellen im Hause, die mit Angelegenheiten der DDR befasst waren. Teilweise wurde eine Auswahl der Witze auch dem Bundeskanzler zur Kenntnisnahme vorgelegt.«59



 Es war kein geringerer als der damalige BND-Präsident Hans-Georg Wieck, der sich persönlich am 17. November 1986 an den »sehr geehrten Herrn Bundeskanzler« wandte, um ihm die neueste Kalauer-Kollektion seiner Agenten zuzuleiten. Kanzler Helmut Kohl schien von diesem Ergebnis der operativen Tätigkeit seines Auslandsnachrichtendienstes nicht sehr amüsiert gewesen zu sein. Mit dickem schwarzem Filzstift notierte er: »Teltschik (damals Abteilungsleiter für auswärtige und innerdeutsche Beziehungen im Kanzleramt, Anm. d. Vf.) erledigen.«60 Ein weiteres Indiz dafür, dass sich die Begeisterung von Helmut Kohl in Grenzen hielt: Zwei Jahre darauf verschickte nicht mehr der BND-Präsident selbst die Witzsammlung, sondern sein Vize Paul Münstermann. Empfänger war auch nicht mehr der »Herr Bundeskanzler persönlich«, sondern Waldemar Schreckenberger, 
seines Zeichens Staatssekretär im Bundeskanzleramt. Zum Gesamtverteiler des Schreibens »Pr-BND 30/31 C vom 15.11.1988« zählten auch der damalige Kanzleramtschef Wolfgang Schäuble und Ministerialdirektor Horst Teltschik. Fünf weitere Exemplare gingen an Staatssekretäre in das Außenministerium, in das Bundesinnenministerium, das Bundesministerium für innerdeutsche Beziehungen und das Bundespresseamt sowie an den Berliner Senator für Justiz und Bundesangelegenheiten, Ludwig Rehlinger. BND-Vizepräsident Münstermann schrieb damals: »In der Anlage übersende ich eine Auswahl derzeit in der DDR kursierender politischer Witze. Sie dürften ein ziemlich treffendes Bild über die Stimmung in der Bevölkerung zeichnen, auch deshalb, weil das Verbreiten derartiger Witze für den Erzähler nicht ganz ungefährlich ist und ein gewisses Maß an Zivilcourage erfordert.«61 Keine Auskunft geben die noch im Kanzleramt vorhandenen Unterlagen darüber, ob die DDR-Witze auch im Bundeskabinett die Runde machten. Und auch nicht darüber, ob ihre Empfänger sie möglicherweise auf Karnevalsveranstaltungen nutzten, zu denen sie eingeladen waren. Denn »nach derzeitiger Aktenkenntnis«, so die Auskunft des BND, wurden »Witzsammlungen in den Jahren vor 1990 vom BND jeweils am sogenannten Rosenmontag, dem Höhepunkt der rheinischen Karnevalszeit, herausgegeben. Darüber hinaus war der 11. November eines Jahres, der Beginn einer jeden rheinischen Karnevalssaison, ein zweites Herausgabedatum«. Der BND erklärt die jeckenfreundlichen Herausgabezeitpunkte: »Hierin spiegeln sich die schwierigen Entscheidungen auf Seiten des BND mit dem Umgang der gesammelten DDR-Witze. Auf der einen Seite passte der Witz nicht zum ernsthaften nachrichtendienstlichen Geschäft, auf der anderen Seite dürfte sich in den Witzen ein Teil der ostdeutschen Gefühlslage widergespiegelt haben.«62



 




 
VII.


 Gibt es Anzeichen dafür, dass der BND die Witze nicht nur sammelte und weiterleitete, sondern auch auswertete? Und welche Schlussfolgerungen zog er daraus? Gesonderte Witz-Analysen gebe es nicht, so die offizielle Auskunft des BND, ihre Auswertung sei, »sofern relevant, in die Ergebnisse der BND-Auswertearbeit integriert« worden.63



 Nun hat der BND in den vergangenen Jahren über die Witz-Dokumentationen hinaus Ergebnisse seiner »Auswertearbeit« freigegeben – vor allem politische Meldungen und Lageeinschätzungen, mit denen das Bundeskanzleramt und verschiedene Ministerien über Stimmungen, Entwicklungen und Ereignisse in der Endphase der DDR informiert wurden. Die Akten harren noch einer gründlichen Auswertung. »Die Dokumente zeigen«, resümiert der BND nicht ohne Selbstkritik, »dass man in Pullach über die grundsätzlichen Entwicklungslinien und Ereignisse frühzeitig informiert war, auch wenn die Schlussfolgerungen nicht immer kohärent waren.«64



 Die bisher freigegebenen Akten halten konkrete Quellen nach wie vor geheim. Dennoch wird deutlich, dass der BND Zugriff auf interne Papiere der Staatssicherheit und des DDR-Innenministeriums, auch des SED-Zentralkomitees hatte – in welchem Umfang auch immer. Der Mitschnitt eines Telefonats von Rechtsanwalt Wolfgang Vogel, dem Beauftragten von SED-Generalsekretär Erich Honecker für humanitäre Angelegenheiten wie etwa den Häftlingsfreikauf, mag als Beleg dienen, dass der Erfolg der Lauschoperationen des BND im DDR-Telefonnetz, einschließlich des Partei- und Regierungsnetzes, kaum hinter dem der DDR-Staatssicherheit zurückgestanden haben dürfte. Einer Reihe von Berichten ist zudem zu entnehmen, dass einige Quellen im Umfeld der obersten SED-Entscheidungsgremien platziert waren. Wie weit deren Informationen zuverlässig waren,  
wäre eine eigene Untersuchung wert. Gleichwohl drängt sich der Eindruck eines jedenfalls nicht schlecht informierten Geheimdienstes auf.


 Die bislang freigegebenen Akten zeigen aber auch, dass die Meldungen und Analysen des BND vor allem in Bezug auf die Entwicklungen im SED-Partei- und DDR-Regierungsapparat sowie die internen Macht- und Entscheidungskämpfe dort tatsächlich nicht immer »kohärent« und auf der Höhe der Zeit waren. Hochrechnungen der aufgeschnappten Zahlen eines oder mehrerer DDR-Kreise auf das gesamte Gebiet der DDR sowie angebliche Informationen aus dem DDR-Innenministerium verleiteten den BND 1989 etwa zu der Fehlmeldung, 1 bis 1,5 Millionen DDR-Bürger warteten auf ihre Ausreise.65 Tatsächlich lagen den dafür zuständigen DDR-Behörden – dem Ministerium für Staatssicherheit und dem Ministerium des Innern – 1989 knapp 200 000 Ausreise-Anträge vor, von denen bis zum 5. November 1989 rund 87 000 bewilligt worden waren.66



 Noch am 26. September 1989 schätzte der BND die sich gründenden DDR-Bürgerrechtsgruppen als »Randgruppen« ein, »die über keine politische Machtbasis verfügen«. Die Schlussfolgerung des BND, vierzehn Tage vor der großen Leipziger Montagsdemonstration vom 9. Oktober 1989: »Eine explosive Mischung, die zu Entwicklungen vergleichbar dem 17. Juni 1953 führen könnte, ist jedoch nicht zu erkennen.«67 Ausgerechnet dem Hardliner Erich Honecker, der mit dem Gedanken spielte, am 16. Oktober 1989 zur Einschüchterung der Demonstranten Panzer durch Leipzig fahren zu lassen, bescheinigte der BND noch am 9. Oktober auf der Grundlage einer nachrichtendienstlichen Quelle, eine Reform-Entwicklung in der DDR initiieren zu können.68



 Nach dem Sturz Honeckers am 17./18. Oktober 1989 meldete der BND, der »Führungswechsel« käme zwar nicht unerwartet, »es überraschte jedoch der Zeitpunkt«.69 Dabei  
war der Machtwechsel eine Woche lang in der SED-Führung vorbereitet und am 16. Oktober noch in Moskau mit KPdSU-Parteichef Michail Gorbatschow abgestimmt worden. Die Bild-Zeitung hatte hier offenbar bessere Quellen. Auf der Titelseite der Ausgabe vom 13. Oktober 1989 hatte sie die Ablösung des SED-Generalsekretärs für den 18. Oktober 1989 auf den Tag genau angekündigt: »Honecker: Mittwoch letzter Arbeitstag!« Seinem Nachfolger Egon Krenz, der in einer Fernsehansprache unmittelbar nach seinem Machtantritt alle Zuschauer mit »liebe Genossinnen und Genossen« ansprach und damit seinen Kredit in weiten Bevölkerungskreisen von Anfang an verspielte, bescheinigte Pullach zunächst, auf »alle bekannten Stereotypen zu verzichten«. Krenz sei »keine Übergangslösung«, attestierten die Geheimdienstler dem Interims-Machthaber und verstiegen sich zu der Prognose: »Die kritisch-skeptische Haltung oppositioneller Gruppen ihm gegenüber ist für seine Position ohne Relevanz.«70 »Nachrichtendienstlichen Erkenntnissen zufolge« sei Krenz nach seinem Machtantritt »in euphorischer Stimmung« gewesen, berichtete Pullach am 8. November. Es habe nicht das geringste Anzeichen gegeben, dass er die neue Aufgabe als eine Bürde auffasse, die ihn überfordern könne.71 Möglicherweise vor dem Hintergrund seines Wissens um die ökonomische Lage der DDR und ihre Verschuldung im Westen scheint sich demgegenüber seine Freude über die neuen Ämter wohl eher in engen Grenzen gehalten zu haben. Wie auch immer der Nachfolger Honeckers heißen werde, hatte Krenz gelegentlich im engsten Vertrautenkreis prophezeit, er werde sich den Hals brechen.72 Am Tag der BND-Berichterstattung begann mit dem Rücktritt des alten Politbüros die bis dahin chaotischste Sitzung des SED-Zentralkomitees und der Aufstieg von Hans Modrow, der zum künftigen DDR-Ministerpräsidenten bestimmt wurde.


 




 Altkanzler Helmut Schmidt wird die sicher überspitzte Charakterisierung des BND als »Dilettanten-Verein« zugeschrieben. Seine Teilnahme an den wöchentlichen nachrichtendienstlichen Sitzungen im Kanzleramt, so überlieferte es sein Regierungssprecher Klaus Bölling, habe Schmidt mit den Worten abgelehnt, »da lese ich statt dessen doch lieber gleich die Neue Zürcher Zeitung«.73 Auch für Bundeskanzler Helmut Kohl scheinen die Medien in der Endphase der DDR eine zuverlässigere Informationsquelle gewesen zu sein als die Berichte der Pullacher Späher.


 Es war nicht der BND, sondern die alternative »Tageszeitung«, die bereits am 6. November 1989 den »Fall der Mauer« meldete. Für deren Redakteur Klaus Hartung war der zwar noch bewachte »antifaschistische Schutzwall« in Berlin mit der Freigabe des Reiseverkehrs für DDR-Bürger zwischen der Tschechoslowakei und der Bundesrepublik seit dem 3. November 1989 faktisch hinfällig geworden.74



 Am 9. November 1989 war für 18.00 Uhr im Kleinen Kabinettsaal des Bundeskanzleramtes vom Koordinator der Nachrichtendienste des Bundes, Staatsminister Lutz Stavenhagen, eine Sonder-Sitzung anberaumt. An ihr nahmen die Präsidenten aller drei Geheimdienste – Bundesnachrichtendienst, Militärischer Abschirmdienst und Bundesamt für Verfassungsschutz – sowie die Staatssekretäre bzw. verantwortliche Vertreter aus den zuständigen Ministerien – Bundesministerium des Innern, Bundesministerium für Verteidigung und Auswärtiges Amt – teil, darunter als Justiz-Staatssekretär auch Klaus Kinkel, von 1979 bis 1982 selbst BND-Präsident.


 Anlass der Zusammenkunft war die Operation »Pamir«, die durch spätere Veröffentlichungen bekannt wurde.75 Im Verteidigungsministerium war ein Beamter unter Korruptionsverdacht geraten. Im Zuge der gegen ihn eingeleiteten Untersuchungen hatten die Ermittler zusätzlich  
Material über die Lieferung von Lausch-Elektronik an die Volksrepublik China gefunden, die einige Jahre vor 1989 im Pamir-Gebirge zwischen China und der Sowjetunion installiert werden sollte. Die Aktion erlaubte es den Berichten zufolge, in Analysezentren in China und über eine Standleitung auch den Geheimdiensten in der Bundesrepublik sowjetische Truppenbewegungen aufzuklären. Mitten im Kalten Krieg eine gemeinsame Aktion des bundesdeutschen Verteidigungsministeriums und des BND mit dem kommunistischen China? Waren die Bestimmungen des Außenwirtschaftsgesetzes eingehalten und die Parlamentarische Kontrollkommission der Geheimdienste rechtzeitig informiert worden? Staatsanwaltschaften – gefürchtet als »Kavallerie der Justiz« – hatten in dieser Frage bereits Ermittlungen aufgenommen. Im Kanzleramt hatte das die Alarmglocken schrillen lassen – und den dringenden Wunsch nach Aufklärung über die Operation »Pamir« an diesem Abend des 9. November 1989 hervorgerufen.


 Während der Sitzung musste der Büroleiter von Lutz Stavenhagen, Regierungsdirektor Dr. C. Wolfgang Vogel, Kopien anfertigen, was um diese Zeit nur in dem besonders geschützten Lagezentrum des Bundeskanzleramtes möglich war. Dort machte ihn ein Beamter des Bundesgrenzschutzes auf die auf mehreren Fernschreibern einlaufenden Eil- und Blitz-Meldungen zur Öffnung der Mauer aufmerksam.


 Vogel nahm einige dieser Meldungen mit zurück in die laufende Sitzung, schob sie Staatsminister Stavenhagen zu, der sie las – und sie ihm anschließend stumm wieder zurückgab – um erst nach Sitzungsende die nachrichtendienstliche Expertenrunde darüber zu unterrichten.


 Eine Dreiviertelstunde später, am Ende der Sitzung, nahm deshalb Wolfgang Vogel kurz das Wort, informierte über die aktuellen Meldungen und die noch unübersichtliche 
Lage an der Berliner Mauer und bot der Runde an, sich am Fernseher in seinem Arbeitszimmer über den neuesten Stand der Dinge zu informieren. Fast alle kamen mit, belebten die Sitzecke in seinem Büro. Sein Fernsehapparat verfügte schon damals über eine Bildunterteilung, auf der ein Dutzend verschiedene Programme gleichzeitig zu verfolgen waren. Als Vogel den Fernseher einschaltete, hörten sie gerade noch im Parlaments-Fernsehen die letzten Worte der Ansprache von Bundeskanzleramtsminister Rudolf Seiters im Bundestag – dann stimmten die Abgeordneten die Nationalhymne an.76 Danach wurde die Bundestags-Sitzung geschlossen. Es war 21.10 Uhr. Zu diesem Zeitpunkt war die Mauer noch zu, doch die Agenturmeldungen, die in Minutenschnelle auch über diese Sitzung abgefasst und in die Nachrichtensendungen aufgenommen wurden, mussten den Eindruck erwecken, sie sei schon geöffnet. Kurze Zeit später löste sich auch die Runde der Geheimdienst-Experten im Bonner Kanzleramt auf. Die Lieferung der Lausch-Elektronik, so die Einschätzung der Sondersitzung nach den Vorträgen der Verantwortlichen, sei legal gewesen und nicht zu beanstanden, das Außenwirtschaftsgesetz eingehalten und die zuständigen Haushaltsgremien des Bundestages informiert worden. Das hatte für Beruhigung gesorgt. Doch völlig unerwartet waren alle nun mit der aufregenden Frage konfrontiert: Wie würden sich die Ereignisse in der DDR und besonders in Berlin weiterentwickeln?


 Als schließlich auch Wolfgang Vogel sein Büro verließ, begegnete er im Flur Rudolf Seiters, der gerade aus dem Bundestag noch einmal ins Kanzleramt zurückkehrte. »Wahnsinn«, begrüßte Vogel seinen Minister. Und begab sich im nächtlichen Bonn mit dem Fahrrad auf den Nachhauseweg.


 Von dem Ansturm auf die Berliner Grenzübergänge in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1989 und dem  
Mauerfall selbst erfuhr Bundeskanzler Kohl während eines Staatsbesuches in Polen nicht aus Pullach. Der unkontrollierte Massendurchbruch an einigen Berliner Grenzübergängen war von der SED-Führung nicht beabsichtigt und verlief spontan; für keinen Geheimdienst dieser Welt war deshalb vorhersehbar, was sich nach Schabowskis Pressekonferenz ereignete.


 Kanzler Kohl erfuhr davon in Warschau telefonisch von Kanzleramtsminister Rudolf Seiters und seinem Vertrauten Eduard Ackermann, der Stallwache im Bonner Kanzleramt hielt. Im Fernsehen und über Agenturmeldungen hatte Ackermann verfolgt, wie die Medien die Bekanntgabe einer neuen Reiseregelung für DDR-Bürger mit Pass und Visum durch Günter Schabowski in eine »Öffnung der Grenze« uminterpretierten. Ackermann zum Kanzler: »Herr Doktor Kohl, halten Sie sich fest, die DDR-Leute machen die Mauer auf.« – Kohl: »Das gibt’s doch nicht. Sind Sie wirklich sicher?« – Ackermann: »Das Fernsehen überträgt live aus Berlin, ich kann es mit eigenen Augen sehen.« – Kohl: »Das ist ja unfassbar!«77



 Die BND-Schlussfolgerungen aus den Tagen nach dem Mauerfall machen deutlich, warum der Geheimdienst selbst seine Analysen im Nachhinein als »nicht immer kohärent« bezeichnet. Während der SED-Staat durch den Verlust der Kontrolle über seine Grenze und seine »Staatsinsassen« (Joachim Gauck) in sein finales Stadium eintrat, brachten die DDR-Auswerter in Pullach in einer Information für den BND-Präsidenten vom 13. November 1989 die Einschätzung zu Papier: »Die Lockerung der Reisebestimmungen hat dem Regime eine Verschnaufpause gebracht und könnte helfen, Misstrauen abzubauen.«78 Die »sicherlich riskante Maßnahme des Regimes«, heißt es weiter – so als ob der Massendurchbruch durch die Mauer beabsichtigt gewesen sei – führe der DDR-Bevölkerung »mehr als alle anderen  
bisher unternommenen Schritte die Ernsthaftigkeit des Reformwillens vor Augen.« Krenz und die Mitglieder des Politbüros hätten »in ihrem Werben um Vertrauen einen Erfolg erzielt.«79 Und am 17. November 1989 schätzen die Pullacher Geheimdienstler immer noch ein, dass die SED-Führung mit den gewährten Reisemöglichkeiten »das Klima eines vorsichtigen Vertrauens geschaffen habe, in dem sie die weiteren Maßnahmen mit etwas weniger Hektik als bisher durchführen kann.«80



 Zu diesem Zeitpunkt musste selbst für jeden Fernsehzuschauer und Zeitungsleser unübersehbar sein, dass die Demonstrationen gegen das Regime statt dessen auch nach dem Mauerfall unvermindert anhielten, bis schließlich die Macht der SED mit der Auflösung des SED-Politbüros und -Zentralkomitees am 3. Dezember 1989 gebrochen und ein Runder Tisch bis zu den ersten freien Wahlen im März 1990 die Kontrolle der Machtausübung der DDR-Regierung unter Hans Modrow übernahm.


 
VIII.


 Alle Geheimdienste dieser Welt sind in der Regel mit der Ankündigung von Revolutionen und der Vorhersage ihres Verlaufs überfordert. Leichter als mit rechtzeitigen Informationen über bevorstehende Ereignisse und mit exakten politischen Analysen über die internen Entwicklungen an der Spitze der SED tat sich der Pullacher Geheimdienst mit der Beschreibung der Grundstimmung der DDR-Bevölkerung. Sie war in der Endphase der DDR nahezu deckungsgleich mit dem Tenor der zwischen Ende 1986 und Anfang 1990 gesammelten mehr als 400 politischen Witze und Sprüche.


 Das Aufkommen dieser Witze ist durch die BND-Zusammenstellungen jeweils zum Karnevalsbeginn und Rosenmontag zeitlich bestimmt. Genau darin liegt ihr historischer Quellenwert, der sie von den zahlreichen Sammlungen  
undatierter Witz-Aneinanderreihungen unterscheidet. Aus der Perspektive einer unkontrollierten Öffentlichkeit beleuchten die Kalauer zentrale Aspekte von Politik und Alltag in den letzten Jahren der DDR – Jahre, in denen die Lücke zwischen der Erfolgspropaganda des SED-Regimes und der Lebenswirklichkeit der Bevölkerung immer größer wurde und das System mehr und mehr in die Krise geriet. Die Witze und der Umgang des SED-Regimes mit ihnen zeigen aber auch: Bevor eine Diktatur zerfällt, erodiert das System auch in den Köpfen ihrer Anhänger und Nutznießer.


 Was wohl eine Bevölkerungsmehrheit vom höchsten Parteiorgan der SED hielt, zeigt ein Witz von 1986 – dem Jahr des XI. SED-Parteitages und des Absturzes der US-Raumfähre »Challenger«. Sarkastisch spotteten die Bürger: »Lieber im Spacelab verbrannt als vom XI. Parteitag verkohlt.« Im Sozialismus, so ein Witz ein Jahr später, setze sich immer mehr das Jeanshosen-Prinzip durch: »An jeder wichtigen Stelle eine Niete.« Erich Honecker, das überalterte Politbüro und die SED insgesamt, die seit Gorbatschows Reformkurs nachlassende Freundschaft der SED-Führung mit dem großen Bruder Sowjetunion, die wundersame (Pleite-) Wirtschaft der DDR mit ihren Versorgungsmängeln (»Was ist DDR-Sex? – Nackte Regale«), überteuerte Waren in den Delikat- und Exquisit-Läden, die D-Mark als zweite Währung und nicht überdurchschnittlich mit Intelligenz gesegnete Volkspolizisten – all das waren Zielscheiben des bissigen Humors. Hinzu kamen Witze über aktuelle Ereignisse, die die Menschen besonders bewegten. Nach dem Super-Gau im Atomreaktor Tschernobyl im April 1986 notierten die BND-Auswerter Sprüche wie »Fällt der Bauer tot vom Traktor, ist in der Nähe ein Reaktor«, »Neue Losung der Sowjets: Wir gehen strahlend einer neuen Zukunft entgegen« oder: »Wie heißt die Partnerstadt von Tschernobyl? – Stra(h)lsund.« Während der Atomunfall damals die West-Medien  
als Top-Thema beherrschte und vor verstrahltem Gemüse gewarnt wurde, spielte das DDR-Fernsehen die Katastrophe herunter: »Nach der TASS-Meldung (…) wurden keine Werte der Radioaktivität gemessen, die eine Gesundheitsgefährdung hervorrufen können.«


 Ein beliebtes Witz-Thema in der DDR war ab 1986 ebenso Gorbatschows Anti-Alkohol-Kampagne: »Warum führt Gorbatschow mit all seiner Macht die Kampagne gegen den Alkoholmissbrauch? Weil es bisher so üblich war, dass der Jüngste im Politbüro den Wodka holen musste!« Auch über die spektakuläre Landung von Mathias Rust 1987 auf dem Roten Platz in Moskau machten sich die DDR-Bürger lustig: »Auf dem Roten Platz sollen jetzt alle Kanaldeckel zugeschweißt werden. Man befürchtet, dass der Bruder von Mathias Rust mit einem U-Boot nach Moskau kommt«. Oder: »Das Alkoholverbot soll neuerdings für die Luftabwehr der UdSSR wieder gelockert worden sein. Gorbatschow hat pro Mann täglich zwei Glas Wodka genehmigt – damit die Luftabwehr wenigstens zweimal am Tag nach oben guckt.«


 Zahlreiche Witze geißelten 1987 anlässlich der 750-Jahrfeier von Berlin die Bevorzugung der »Hauptstadt der DDR« gegenüber den DDR-Bezirken: »Wo ist in der DDR die geographisch tiefste Stelle? In Berlin, da fließt alles hin!«


 Festgehalten wurden auch Wanderwitze, die entweder unverändert oder leicht angepasst wie Evergreens die Geschichte der DDR begleiten: »Ein Rabe und ein Specht fliegen über die DDR. Sagt der Specht zum Raben: ›Ein schönes Land für uns‹. Der Rabe: ›Warum?‹ Sagt der Specht: ›Überall der Wurm drin, überall‹.« Oder: »Honecker ist der größte Feldherr aller Zeiten. Er hat zigtausend Menschen in die Flucht geschlagen und Millionen umzingelt!« In den 1950er- und 1960er-Jahren hieß der Feldherr noch Ulbricht. Schätzungsweise 20 bis 30 Prozent aller vom BND dokumentierten Witze zählen zu dieser Kategorie der Wanderwitze.


 




 Unter den vom BND gesammelten Witzen nehmen die SED und Erich Honecker als Thema in allen Jahren zwischen 1986 und 1990 ebenso wie die Wunderwirtschaft einen Spitzenplatz ein. Witze über die Sowjetunion und über die Volkspolizei rangieren zahlenmäßig dahinter. Im Jahr 1989 verdichtete sich der Spott. Gab es in den Jahren zuvor nur vereinzelte fatalistische Kalauer, machen sie im Jahr des Mauerfalls gut die Hälfte der überlieferten Witze aus. Zum Jahreswechsel 1988/89 – wenige Wochen nach dem Tod des bayerischen Ministerpräsidenten Franz Josef Strauß – schnappten BND-Agenten den folgenden Spruch auf: »Der größte Wunsch der DDR-Bewohner für’s neue Jahr: Ein baldiges Treffen Erich Honeckers mit Franz Josef Strauß.« Die Lage der DDR-Wirtschaft – hoffnungslos: »Wie unterscheidet sich die DDR-Wirtschaft 1989 von der 1979? 1979 hatten wir eine saumäßige Planwirtschaft, 1989 dagegen eine planmäßige Sauwirtschaft.«


 Die Witze wurden ätzender und unversöhnlicher. Noch 1987 machte man sich zwar heftig über die Umstände in der DDR lustig, von Umsturz und Entmachtung klang wie in dem folgenden Beispiel aber nichts an: »Der geplante Besuch Erich Honeckers im Westen musste auf unbestimmte Zeit verschoben werden, da Honecker plötzlich erkrankte. Er brach sich ein Bein beim Sturz in eine Versorgungslücke und verstauchte sich das Handgelenk, als er sich dann auf die Jugend stützen wollte.« Zwei Jahre später lachte man im Arbeiter- und Bauernstaat über Kalauer wie diesen: »Erich Honecker und Günter Mittag stehen auf dem Ostberliner Fernsehturm und wollen runterspringen. Was denken Sie, wer zuerst unten ankommt? Antwort: Das ist egal, Hauptsache sie springen.«


 Auch die Witze über die Botschaftsbesetzungen und die massenhafte Ausreisebewegung dokumentieren 1989 die Endzeitstimmung: »Wann weiß man, dass man der letzte  
DDR-Bewohner ist, der sich noch im Land aufhält? Wenn man das Radio einschaltet und eine Stimme sagt: ›Guten Morgen, Herr/Frau …‹. Oder der Fernsehsprecher sagt spätabends: ›Hiermit beenden wir das Programm, gute Nacht, Frau …‹« Als quasi finaler Witz mag der in eine fingierte Umfrage in der DDR gekleidete gelten: »Wollen Sie 1995 noch in der DDR leben? – Wenn ja, wovon?«


 Der BND konnte neben all seinen weiteren Quellen die Grundtendenz aus diesen politischen Witzen aufsaugen. Die Stimmung in der DDR-Bevölkerung, hieß es etwa in einer Analyse über die »Psychopolitische Lage in der DDR« für den Zeitraum von September 1988 bis zum Mai 1989, sei gekennzeichnet »von einer tiefgehenden, allgemein spürbaren Unzufriedenheit über die innergesellschaftlichen Verhältnisse, die wirtschaftlichen Mangelerscheinungen, die fehlenden persönlichen und beruflichen Perspektiven und vor allem die Frustration über die empfundene Ausweglosigkeit, die vielfach bestärkt wurde durch die Überzeugung, dass das eigene System die wirtschaftlichen, ideellen und freiheitlichen Bedürfnisse auch in Zukunft nicht werde befriedigen können.«81 Wären alle anderen Quellen des BND in dieser Zeit versiegt, die Auswertung der Witze allein hätte geholfen, diese breite Grundstimmung der DDR-Bevölkerung im Jahr 1989 zutreffend zu beschreiben.


 
IX.


 Anders sieht es aus beim Tag des Mauerfalls am 9. November 1989. Zu den Geheimnissen des BND zählt bis heute, wie seine Agenten, Abhörspezialisten und Auswerter das Geschehen erlebten, und was im Einzelnen sie aufzeichneten und berichteten. Die bislang freigegebenen Akten legen nahe, dass beim BND an diesem Tag – zumindest im DDR-Auswertungsreferat 32 C in Pullach – eher Routine herrschte. So fabrizierten die DDR-Auswerter am 9. November 
1989 unter anderem eine Information zur sofortigen Vorlage unter anderem im Kanzleramt über personelle Veränderungen in der SED-Führung am Vortag, die allerdings schon am Morgen in wesentlichen Zügen auch dem SED-Zentralorgan »Neues Deutschland« zu entnehmen waren.82



 In der Bundeshauptstadt Bonn stand zudem die Eröffnung der rheinischen Karnevalssaison unmittelbar bevor. Und wie schon in den Vorjahren herrschte in Pullach deshalb Zeitdruck: Noch am 9. November 1989 wurden die neuesten politischen Witze aus der DDR für den BND-Präsidenten zusammengestellt. Bereits am nächsten Tag, dem 10. November, erfolgte die Freigabe der Sammlung zum Versand an das Kanzleramt und den ministeriellen Verteiler. Während die Menschen in Berlin und ganz Deutschland den Fall der Mauer feierten, die DDR-Militärs noch zwischen militärischer Machtdemonstration und friedlichem Zurückweichen schwankten, Bundeskanzler Kohl und Außenminister Genscher erfolgreich die besorgte sowjetische Führung beruhigten, war der BND der Zeit voraus und stimmte das Bonner Kanzleramt und die Ministerialbürokratie auf den Beginn der neuen Jecken-Saison am 11.11.1989 um 11.11 Uhr ein.


 Die Sammlung politischer Witze aus der DDR »entspricht sicher nicht klassischem nachrichtendienstlichen Aufkommen«, hatte BND-Präsident Hans-Georg Wieck dem Bundeskanzler schon 1986 mitgeteilt und das galt uneingeschränkt auch 1989. Gleichwohl, so fuhr er fort, »offenbart der politische Witz in totalitären Systemen mitunter Missstände und Gegenströmungen zur gelenkten öffentlichen Meinung drastischer und unmittelbarer, als ausgefeilte Analysen dies vermögen.« Der BND-Präsident wünschte dem Kanzler abschließend »bei der Lektüre viel Vergnügen«.83



 So gut die politischen Witze die Endzeitstimmung in der DDR erfassten: Vielleicht hätte sich der Bundeskanzler  
besonders in der heißen Phase der ostdeutschen Herbstrevolution vom BND daneben etwas hintergründigeres »klassisches nachrichtendienstliches Aufkommen« und kohärentere »ausgefeilte Analysen« gewünscht.


 Festzuhalten bleibt jedoch, dass die politischen Witze in der DDR die Nacktheit des Kaisers zu einer Zeit offenbarten, als dessen Hof noch die Schönheit seiner neuen Kleider pries – und fast die gesamte westliche Wissenschaft und Politik die DDR für ein stabiles Staatsgebilde hielten.


 In einem politisch gleichgeschalteten Staat ist jeder politische Witz gegen das System gerichtet. Waren die Witze deshalb mehr als nur ein Barometer für die Stimmung der Bevölkerung? Trugen sie zur Zersetzung des SED-Regimes von innen bei? Bereiteten sie möglicherweise den Boden vor für die humorvoll-friedfertige Art, aber auch für die Verachtung, mit der die Demonstranten das System hinwegfegten, nachdem sie ihre Angst überwunden hatten? Nach dem friedlichen Ausgang der Leipziger Montagsdemonstration vom 9. Oktober 1989 wurden die SED und ihre Funktionäre in der Öffentlichkeit bloßgestellt und verspottet. Und selbst die staatstragenden Abgeordneten lachten schließlich Stasi-Minister Erich Mielke aus, als er in der Volkskammer-Sitzung am 13. November 1989 in voller Überzeugung ausrief: »Wir haben, Genossen, liebe Abgeordnete, einen außerordentlich hohen Kontakt mit allen werktätigen Menschen… Ich liebe doch alle, alle Menschen …«.


 Die Humorologen sind zerstritten, wenn es um die Antwort auf die Frage nach den Wirkungen des politischen Witzes geht. Gründliche Analysen zu diesem Thema fehlen. Die deutsche Zeitgeschichtsforschung hat sich der Erforschung des politischen Witzes größtenteils verweigert. Es sind somit die Leserinnen und Leser gefragt, selbst über den Zusammenhang von Witz und Wende zu befinden.


 Wir wünschen bei der Lektüre viel Vergnügen!
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Honecker, Reagan und Gorbatschow fliegen mit dem Flugzeug und stürzen ab. Alle überleben. Reagan hat sich den Arm gebrochen, Gorbatschow den Fuß und Honecker muss im Rollstuhl fahren. Sie machen sich auf den Weg und kommen an einen kleinen, nicht sehr tiefen See. Da läuft ein verletzter Fuchs durch, kommt an der anderen Seite heraus und ist gesund. Die drei gehen auch durch den See, Gorbatschow durch, wieder gesund, Reagan durch, der Arm auch wieder in Ordnung. Honecker mit seinem Rollstuhl durch, als er drüben ankommt, hat der Rollstuhl neue Felgen. (1987)


 

Während einer UNO-Tagung treffen sich u. a. Reagan (USA), Gorbatschow (UdSSR) und Egon Krenz (DDR). Sie beschließen, sich 100 Jahre einfrieren zu lassen, um dann zu sehen, was es Neues in ihren Heimatländern gibt. Nach 100 Jahren erwachen alle drei, jeder greift nach seiner gewohnten Tageszeitung. In der Washington Post steht, dass die volkseigenen Betriebe in den USA neue Wettbewerbsinitiativen eingeleitet haben. Reagan liest dies, erschrickt und fällt tot um.


 Gorbatschow nimmt die Prawda, schaut rein und kann kein Wort mehr lesen, alles in chinesischer Schrift. Gorbatschow fällt um und ist tot.


 Krenz nimmt das Neue Deutschland, liest und lacht und lacht und fällt tot um.


 Im ND steht: Wir gratulieren dem Genossen Honecker zum 175. Geburtstag. (1987)


 




 

Der liebe Gott ruft die maßgeblichen Politiker zu sich: Gorbatschow, Reagan und (natürlich) Honecker. Er teilt ihnen seine Unzufriedenheit mit den Erdenverhältnissen mit, er werde deshalb die Erde vernichten. Alle drei sollten diese beiden Botschaften ihren Landsleuten überbringen.


 Gorbatschow tritt vor das ZK: »Liebe Genossen, ich habe zwei schlechte Nachrichten für Euch: 1. Den lieben Gott gibt’s wirklich und 2. Glasnost und Perestroika können nicht verwirklicht werden, weil die Erde verschwindet.«


 Reagan vor dem Kongress: »Ladies und Gentlemen, ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht für Sie: Gut ist, den lieben Gott gibt’s wirklich. Schlecht ist, SDI1 wird’s nicht geben, weil die Erde verschwindet.«


 Honecker vor dem ZK: »Liebe Genossen, ich habe zwei gute Nachrichten: 1. Der liebe Gott hat die DDR anerkannt, 2. Perestroika wird es in der DDR nie geben.« (1988)


 

Reagan, Gorbatschow und Honecker stehen vor dem lieben Gott. Reagan will wissen, wann er Rassenprobleme wie in Südafrika haben wird. »In fünf Jahren«, sagt der liebe Gott. Reagan erfreut: »Das fällt dann nicht mehr in meine Amtszeit!«


 




 Gorbatschow will wissen, wann die Sowjetunion genügend Weizen produzieren wird, dass sie keinen mehr importieren muss. Der liebe Gott: »In 30 Jahren!« Gorbatschow: »Das fällt dann leider nicht mehr in meine Amtszeit!«


 Honecker will wissen, wann die DDR den Technologievorsprung der westlichen Welt eingeholt hat. Da muss der liebe Gott passen und sagt: »Das fällt nicht mehr in meine Amtszeit!« (1988)


 

Reagan, Gorbatschow und Honecker sind gestorben und stehen nun vor dem lieben Gott. Gott zu Reagan: »Weißt du, wer ich bin?« – »Ja, du bist der liebe Gott, du hast mich zum Präsidenten der Vereinigten Staaten gemacht, ich danke dir dafür.«


 Darauf Gott: »Nimm zu meiner Rechten Platz!«


 Gott wendet sich an Gorbatschow: »Weißt du, wer ich bin?« – »Ja, du hast mich zum Generalsekretär der KPdSU gemacht, ich bin dir dafür dankbar.« – »Nimm zu meiner Linken Platz!«


 Zu Honecker gewandt: »Und du, weißt du, wer ich bin?« Honecker schüttelt den Kopf: »Nein, ich kenne dich nicht, aber du sitzt auf meinem Thron!« (1988)


 

Gorbatschow, Reagan und Honecker reiten durch die Wüste. Da erscheinen fünf Beduinen, die sie verfolgen und ihnen offensichtlich nach dem Leben trachten. Sie kommen näher und näher. In seiner Verzweiflung hält Gorbatschow an, schreibt etwas auf einen Zettel und wirft die Nachricht in den  Wüstensand. Die Beduinen lesen die Nachricht und nehmen die Verfolgung wieder auf.


 Da hält auch Reagan an, schreibt eine Nachricht auf einen Zettel und wirft sie in den Sand. Die Beduinen lesen die Nachricht und nehmen die Verfolgung noch wütender wieder auf.


 Schließlich bleibt Honecker stehen, schreibt etwas auf einen Zettel und wirft ihn weg. Die Beduinen verschwinden so schnell sie können.


 Erleichtert wollen die beiden Gefährten von Honecker wissen, was er denn auf den Zettel geschrieben habe. Dieser gibt zur Antwort: »Wenn ihr so weiter reitet, seid ihr in 10 Minuten in der DDR.« (1989)


 
...
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